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Liebe Leserin, lieber Leser,

mit dieser Frühlingsausgabe der Psychosynthese 
Zeitschrift möchten wir ein bisschen Licht, Stille 
und Freundlichkeit in diese Zeit des Wandels 
bringen. 

Ulla Pfluger-Heist beschreibt sehr eindrücklich, 
wie man (s)einem Stern folgen kann. Wie ein 
Wandel auf der persönlichen Ebene gelingt, wenn 
wir das Anliegen unserer Seele entdecken und dabei 
Schicht um Schicht der Persönlichkeit freilegen. 
Aber wie kann man die Brüche im Leben auch auf 
kollektiver Ebene heilen? 

Im Gedenken an den kürzlich verstorbenen 
vietnamesischen Mönch Thich Nhat Hanh, der 
für ein Leben der Achtsamkeit eine Gemeinschaft 
im französischen Exil gründete, wurde kürzlich bei 
einem Treffen der erweiterten Findhorngemeinschaft 
eine Parabel erzählt: „Wenn ein Salat im Garten vor 
sich hin kümmert, wird man nicht den Salat dafür 
beschimpfen, sondern schauen, was ihm fehlt. 
Braucht er Wasser, Licht, Dünger? Und du wirst 
den Grund seiner Krankheit beheben. Wie sieht es 
aus, wenn ein Mensch leidet? Sind wir dann nicht 
oft zu schnell bereit, ihm die Schuld an seinem 
Schicksal zu geben? Könnten wir nicht stattdessen 
auch schauen, was ihm fehlt, um sein Potenzial zu 
verwirklichen?“

Im Artikel von Claudia Stockburger „Der 
lange Lauf“ werden die Stadien des Willens, wie 
wir sie von Roberto Assagioli kennen, anhand 
des Schreibens dieses Textes vor unseren Augen 
wunderbar lebendig. 

Roberto Assagioli denkt in einem kurzen Text 
über „Die Kunst der Stille“ nach: Alles Schöpferische 
erwächst aus ihr. Denn in der Stille finden wir zu 
uns selbst, wir können hören, wie die Seele an die 
Tür der Persönlichkeit klopft – und uns daran 
erinnert, wer wir wirklich sind und was wir uns für 
dieses Leben vorgenommen haben. So formulierte 
es Diana Whitmore vom Psychosynthesis Trust 

und wies darauf hin, dass jeder von uns ein Teil des 
„Weltorchesters“ ist und dem großen Ganzen dient, 
wenn man auf das Höhere Selbst hört.

Manchmal ist das ganz einfach im Leben: So wie 
es Monika Kuiter in ihrem kleinen Beitrag über 
die freundlichen mitmenschlichen Begegnungen 
auf dem Supermarkt-Parkplatz erzählt und auch 
in ihrem Beitrag, zusammen mit Julia Walter, über 
die Vernetzung durch die European Psychosynthesis 
Association (EPA) beschreibt. 

Und manchmal begegnen wir erst unserem 
Schatten, erleben große Brüche in der Biographie, 
die dann das ganz eigene Schicksal formen und 
letztendlich zur (Seelen-)Weisheit führen. 

Denn in der Dunkelheit keimen viele neue 
Dinge – wie wir auch in der Meditation zur 
Wintersonnenwende erfahren können. Wenn wir 
Angst vor der Dunkelheit haben, so ist sie doch 
not-wendig, gewährt die Ruhe, bevor durch die 
Risse in allem Dinge ans Licht kommen. Wie bei 
den Pflanzen, die durch Licht und Wärme wachsen, 
blühen und gedeihen.

Das Licht, die Wärme symbolisieren das Element 
Feuer, das auch für die Transformation von der 
Persönlichkeit zur Seele steht. Um dieses Seelenfeuer 
geht es in der Besprechung von „Das heilige Feuer“, 
dem neuen Buch von Tom Yeomans. 

So lassen Sie uns nun gemeinsam das Seelenfeuer 
entzünden, die innewohnende Weisheit leben und 
die Brüche im Leben Stück für Stück heilen oder 
wie es im Artikel „Wer einem Stern folgt, kehrt 
nicht mehr um“ heißt: „Es gibt einen Riss in allem. 
So kommt das Licht herein.“

Viel Vergnügen beim Lesen und Nachsinnen 
wünschen 

für die Redaktion Irene Wickbold, Überlingen 


